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die rage, ob das Bildungssystem der esuiten. 1ın dem eit-
pu  e' da 05 geiragen wurde, 1Ur dem außberen AÄAnsturm
SC1nNer Gegner erlegen SC1 oder oD e 7 bereits innerlich abgestorben,
als ein „COTFDUS moriuum  <e d us dem Kulturleben ausgeschieden
werden Mu Für DPassau jedenfalls widerlegt aut Grund
seiner Sonderstudien die zweite Annahme. Daß der ZUrTr
Anpassung die modernen Anforderungen 1m philosophisch-theo-
logischen Lehrbetrieb De1l den assauer esulten bestanden habe,
beweise die zeitgemäbhe Studienreform, die S1C seit 1795 betrieben
und TOLZ a  er Widerstände ihrer Gegner 1769 einführten. Der
‚;ehlten vielleicht die richtigen Männer, dieses wissenschaftiliche
Reiormwerk durchzuführen? rel ypen VONN Exjesuiten dAUS dem
egreiche des Passauer Kollegs, deren wissenschafiftliche Bedeutung

1m. Vergleich all inren unbedeutenden Jansenistischen und
autifklärerischen Gegnern in Dassau ichnet (der große Mich
Denis, der Urkundenforscher Heyrenbach und der Botaniker
Schrank), mT ihrem Wirken IUr muttersprachlich-literarische, hi-
storisch-kritische und naturwissenschaitlich-exakte Bildung lassen
nach klar erkennen, dal 0S dem Orden 1m Augenblicke seiner
Unfierdrückung nicht Kräften gefehlt e‚ Wissenschait und
Unterricht 1mMm Inne des wertvollen euen weiterzuführen. remd
habe i1hm als religiöser Gemeinschaft einzelne Exjesulten seien
auch dem en Zeitgeiste verfallen 1Ur der grundsätzliche und
weltanschauliche Rationalismus bleiben mussen, der aber auch mi1t
sSseliner hohlen Deklamation und g  en Forschungsleistung der
Kulturentwicklung mehr geschadet als genuützt habe
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Va der eecuWwW, (ds Phänomenologie der Religioheue theol CGrundrisse).
Mohbhr. 1 T 80 (XI U, 669 5.) übingen 1933,
iıne systematische Zusammenfassung der verschiedenen Er

scheinungsformen der eligion War längst schr erwünscht. Die
religionsgeschichtliche Forschung hat iın den etzten Jahrzehnten e1in
ungeheures ater1a angehäufft, das aber seinen Zweck NUur erTullt,
nn zeitlich oder sSeinem innern Auibau nach geordne wird
und einen Über- und Einblick ın die reiche Welt des Religiösengestattet. DIie leizte Art VON AÄnordnung wollte erl. in dem VOTI -
liegenden UuC bieten:; der 1fTe ist nicht In philosophischeminne gemeint, ondern als Beschreibung der religiösen hänomene.
Es wird also mi1t eC VO der Frage ihrer anrheı abgesehen,die e1iner Religionsphilosophie ehörf, . wie auch VOIlN PSY-chologischen Erklärung, die der Religionspsychologie überlassen
bleiben muß Schon 1925 hat in sSeiner „Einführung 1ın dıie
Phänomenologie der Religion“ e1nNe Vorarbeit geliefert; das VOTI -
liegende Werk deutet und Durcharbeitung des Stoifes

groben Fortschri Als erstes gröBßeres Unternehmen dieser
AÄrt verdien 0S AÄnerkennung und ank TOTLZ der Ausstellungen,die mMan 1m einzelnen natürlich machen kann, und TOTLZ der
sätzlichen edenkKken, die der Aufibau nahele grund-

Das Werk behandelt den in Tfolgenden Tünf Teilen: das
Objekt der eligion; das Subjekt der Religion: der heiligeMensch, die heilige Gemeinschaift, C) das Heilige Aen-
schen; Objekt und Subjekt in ihrer Wirkung aufeinander: a) die
außere Handlung, D) die innere Handlung; die Welt: Gestalten

Religionen, b) Stitter. Die Schlusse stehenden Epilegomena
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WwWas SonNs in Einleitungen finden 1ST, verraiengeben einiges,
auch den stark philosophischen Einilub Von Heidegger.

Der erTt hat sich sichtlich der größtien Objektivität hbeiflissen.
Mift ec sicht abh Objektivifät N1C| darin, daß man se1bhst
keine relig1öse Überzeugun hat oder 1ese nirgendwo sichtbar
werden 1äbht, sondern darin, daß d1 persönliche Entscheidung
nicht STa der aC| das Urteil bestimmt Seinen protestantischen
Standpunkt wird man ihm trotzdem hier und da anmerken, VOTLT

allem, wWwWenln er Katholisches spricht, Ww1e D 41 die
Beurteilung des Mönch‚Wesels, das 1ın dieser Auffassung der Kirche
nicht mehr katholisch waäare.  n uch hat sich schr der Fuüh-

Katholizısmus anveriraut, woher auchrung durch Heilers
Analogien dUus primitiven ReligionenOMMITW, dalß unbekummer  a

werden. DIie systematische Dar-;-ZUrr Erklärung herbeigezoge
die Gefahr mit sich, daß Einzelheitenstellung bringt Sschon sich

AUS dem Ganzen, das innen erst ren ınn verleiht, lerausge-
rissen und mit hloß äaußerlich ÄKhnlichem zusammengestellt WOOT-

den (vgl B MN 30)
Schwerwiegender 1ST Jedoch der Einwand, der sich dAUusSs der.

übertriebenen Anwendung des Machtgedankens ergibt. Will man
ein WOoTrfT, das sämtliche religıösen VorkommnNiSSEe um{fabt,

teie Wort „Macht‘,dann gerade das VonNn eorıen schwer elas
Nicht a  es,und nicht vielmehr einen Ausdruck W1e eiwa „heil1g

Was mächtig 1StT, i1T als rel1g10s, sondern 1Ur aCcC besonderer
Art. em hat Manl AnTang den Eindruck,. besonders WEenn

man die „Einführung des VerT. enntT, daß hier die erledigie
mana-Theorie wieder auftaucht. Wenn auch spät in e1ner An-
merkung dies abgelehnt wird, welisen doch eine el VO  — Be-
merkungen 1n 1eS@ Richtung. uch die Anordnung des
Sto{ffes, egınnen mit dem Unpersönlichen, verstärkt diesen
Eindruck. Und lieBe sich hier enigegnen, daß amı weder Rang-
noch Zeitordnung gemeint Sel, ondern reine Stoffanordunung,

ut antworien, Einmal werden dochläDt sich 1n Doppelies dara
die Ornung als Entstehungsordnungussagen gemacht, die

weisen: SO, wenn wird, dal} Gott 21n Spätgekommener isT,
und Wenn die rage der Hochgöfftfer bel den Primitiven miıt sicht-
licher Verlegenheit behandelt wird, ndem gerade die schlechtesten
Beispiele aufgeführt werden und altisachen WI1e die Religion der
Feuerländer oder der Pygmäen einfach übergangen sind. Daß das
Verhältnis diesen Hochgötfiern nich das innige Kindesverhält-
N1ıSs des Christen ‚OTt 1ST, wollen WIr dabei zugeben ber

mac sich hier das siarre Festhalten den Ansichten Söder-
bloms und die ngs des protestantischen Theologen, Natur-

die Kenntnis des persönlichen esvölkern und qgar Primitive
durch ist der erl wieder in den enzuzuschreiben, geltend Da

weıltiens ist e1ine SachordnungEvolutionismus zurückgefallen.
besser, Je mehr S12 sich der phänomenologischen Ordnung

anschlieBt. Wie WITr anderwärts nachweisen und Ww1e 05 natürlicher-
Welse erwarien 1ST, steht für den Primitiven nlcht das Unpersön-
liche, Ondern das Persönliche und ST inNne ersie Erklä-
rungskategorie vgl Schol 10 [ 1935 ] Heit Der unkundige
Leser kann dQus der ganzen Darstellun berhaupt leicht den Ein-
druck bekommen, als gäbe 0S Religionen, denen die Anerkennung
persönlicher esen ganz fehlte (z „Der Totemismus
braucht keine Götter““

Ein philosophisches MiBverständnis des Ursachenbegrifis, beru-
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hend auf rein naturwissenschaftlicher Auffassung, 1st e v
551 gesagt wird, Ott als prima werde Z einem Teil

der Welt. Ursache eriahren WIr zuerst und zutieist im DPersön-
lichen un (Jeisti enl, zuletzt und am oberflächlichsten 1 ateriel-
len. ‚Ott als SC öpier ist 'UULSUd DriIma der Welt

Brunner

Poppelreuter, Walther, Psycho  ritische Pädago-gik Gr 80 U, 254 S » ADD.) unchen 1933, Beck
7_! geb Ur

Es 1eg hier eine hervorragende Leistung im ınn der Ausbil-
dung e1ines verläBlichen Denkens VOT. Das bekämpfende Übel
ist das normal bestehende überstarke Selbstvertrauen auf das
eigene Wissen und Können. spricht da von einem Schein-
denken 1m egensa Zu echten Denken, das mi der Wahrheit
verbunden ist. Das Wort Scheindenken ist freilich N1ıC glücklichgewählt uch ein oberflächliches, unvollkommenes Denken (von
dem die ede ist), das eE1ner irrigen Behauptung ührt, hört
deshalb N1IC auf, wirkliches Denken sein. Die Von ihm ge-bildete Erziehungsmethode nenn psychokritisch, 1m Gegen-
salz kritisch. enn kritisch gehe auf den Sachinhalt des Den:-
kens, psychokritisch auft die seelische Funktionalität. Dieser TUn
ist NıIC überzeugend. Ein Denken iSst unvollkommen „ScChein-de  en  9 weil seın sachlicher Inhalt in einzelnem unrichtig ist.
Es könnte also wohl klarer und verständlicher einfach VOIl T1L1-
scher Erziehung des Denkens gesprochen werden.

In der Einzelausführung wird zunächs für die optische Einprä-
GUuNg VOIl Figuren nachgewiesen, daß die Wiedergabe gewöhnlichgrobe Fehler enthält TOLZ des subjektiven Eindruckes der 1CH-
tigkeit Die Erziehung durch Nachweis der Fehler führt erst ZUr
Erkenntnis des Mangels und seiliner röße: dann einer wesent-
ich sorgfältigeren Einprägung, die allerdings schr viel mehr eit
ordert. reilic ist der Wert der speziellen Fähigkeit der
ischen Einprägung wohl nicht schr groß Wichtiger iSt die Über-
tragung der Erziehungsmethode auft das Denken in der LÖSUNGpraktischer Aufgaben. uch hier wiederholt sich die Neigung,die ersien einfallenden Gedanken für 1ne genügende LÖösung vA
halten; bei einer entsprechenden Erziehung wird das bald besser.
Das wird groBßen Fülle VvVon Beispielen durchgeführt.Recht WerLivo ist auch die Behandlung der Willensschu-
1ung. Tindet schon die Entgegennahme der Auifgabe ungenü-gend, Wäas 1in vielen seiner Beispiele zutrifft, aber doch N1IC 1n

eit verwenden.
en Die Verbesserung verlangt, auft die Arbeit erheblich mehr

Hat man die anfängliche Fehlerhaftigkeiteingesehen, WIr. der Entschluß ZUrr Besserung (derwenige Sekunden 1ın NSPruC nımm(t) InMe1s NIC viel : anz -
ders die VOINN erprobte Technik, sich ange 1n der bla Vor-
stellung der erwünschten  “r Leistung ın Gedanken aufzuhalten, S1C
iın en Einzelheiten und ihren Gründen vorauszunehmen, S1C
durchzudenken. Was Bleuler das auTtistische, undisziplinierteDenken nennt, fällt VvieltacC mit dem Scheindenken 1im Sinn P.s

Den Übertreibungen Bleulers egenüber wird betonft,daß das vollkommene Denken „echte Den en‘‘) schon der
Zeit, die Draucht, NC das normale sein kann, ondern die gel-stigen Leistungen meist chnell erledigt werden mUussen, also in
Ps Terminologie Scheindenken stark vorherrschen muß


